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Zivilgesellschaft amıa 1er In ihrer regulierenden, krıtischen wIlssen un: urteilen annn eliner Antwort auf bren-
Funktion enttäuschen, weıl sS1e MKG viele gemeiınsame Pro- nende Fragen der heutigen eıt werden. Die Jahrelang als
Je. 2A00 Teilhaber 1m System der Staatsmacht geworden ist. Ideal gesehene ähe VON Staatsmacht un Bürger hat auch
en zanlreıchen posıtıven Selten ist dıies ıne negatıve Selite ihre Schwächen. DIe christlichen Kırchen übernahmen einen
der Partızıpation VO  — Bürgern be] der Verwaltung, Koordi- großen Teiıl olchen manchmal SCH ZusammenwIir-
nıerung un Zusammenarbeit mıt dem Staat ens Vielleicht ist dıie eıt sgekommen, 1ne Mindestdistanz
Die Neuentdeckung des egriffs einer gewlssen Dıstanz ZWI1- zwischen dem Staat un der Zivilgesellschaft festzulegen, da-
schen dem Staat elnerseıts un der Zivilgesellschaft anderer- mıt dıe eigene Identität besser une definiert werden
se1ts elıner Dıstanz, die auch dazu dıent, besser eschel kann. Irena Lipowicz

Begründungsbedürftige Menschenbilder
Der Zehnte Europäische Kongrefß evangelıscher Theologen

enschenbiali und Menschenwürde“ autete das ema des Europäischen Theo-
logenkongresses, dem dıe Wissenschaftliche Gesellschaft für Theologıe Vo hıs

September nach Wıen eingeladen hatte. Maıt Vertretern anderer Wissenschaften
suchten dıe protestantischen T’heologen das espräch, dıe gesellschaftliche edeu-
LUNG des chrıstlichen Menschenbilds dıskutieren und ob der Erwartungen
ıhrer Gesprächspartner überrascht.

Wıen dıea ın der 993 dıe Weltmenschenrechtskonfe- aber auch nıcht unglücklıich darüber, da{s durch die VO Peter
L1Ce117 ehr noch als andernorts gıilt, da{fß auf offene Sloterd1Jk ausgelöste Debatte dem ema Brısanz ugekom-
ren stößt, wWeT sıch hier auf dıe Ur des Menschen be- LLICINN se1l Wenn dann auch 1m folgenden bel kurzen Ver-
ruft Wenn allerdings dieses sgroße Wort auch chnellG welsen auf den gegenwärtigen Streit 1e (vgl ds Heft, 544)
sprochen ist: Angesichts der Fragen ach konkreten olge- Für dıe Konzeption der Tagung erga sıch AaUus der selbstge-
rungecn für Polıitik un Gesellscha wiıird rasch die Überfülle wählten Aufgabenstellung, da{is 2 re nach dem ersten
der strıttıgen Fragen eutlich, angefangen VO  S der Begrün- Kongrefß der 197/53 gegründeten Gesellscha: Z ersten Mal
dung der Menschenrechte IS Z Umfang w1e der Art un das direkte espräc. miıt Vertretern anderer Fakultäten BC
Weilse ihrer Gewährleistung. sucht wurde, die Kommunikabilıtät des christlichen
DiIie Wissenschaftliche Gesellscha für Theologie, eın Zusam:- Menschenbildes prüfen un die Begründung der
menschlufs VO  = Hochschullehrern der evangelischen Theolo- Menschenwürde rıngen: konkret mıt den Rechts-, VWa
g1€ dus Sahnız Europa, VOTL em AdUus dem deutschsprachigen schafts- un Erziehungswissenschaften, der Medizın un der
Raum, hat sıch dieser Diskrepanz AUNSCHOITLIN! un: auf Philosophie. Aus der Pluralıtät der Begründungen darauf
ihrem Zehnten Kongrefs den Menschen In den Mittelpunkt schliefßen, da{s die Menschenrechte überhaupt nıcht be-
gestellt. Da{fs sıch Theologen iıhrem Gegenstand immer VOTI gründen sind, ware schlieflich eın Fehlschlufß®ß. Wıe sechr aller-
dem Hıntergrund der eigenen christlichen Tradıtion ings manche ollegen anderer Fächer auf die Beteiligung
nähern, wurde €e1 nıcht als achte1ı gesehen. (G3anz 1mM Ge- VO  —_ Christentum, Kırche un: Theologıie be]l der ärung der
geNSaLTZ autete die Aufgabe für den Kongrefver- zentralen Fragen setzen,;, überraschte dann doch den eın oder
lauf, da{fß CS gerade darum gehen mMUSSe, die jeweıligen anderen der mehr als 300 versammelten Theologen, dıe der
Menschenbilder aufzudecken, die T1  u ann 1Ns p1e. kom- Statistik ach AaUus Sanz Europa, 1mM wesentlichen aber aUus

INCNN, wWenn CS bel der Diskussion die Gewährung VON Deutschland gekommen
Menschenrechten heftigen Auseinandersetzungen kommt
FEılert Herms, Professor für Christliche Gesellschaftslehre In So plädierte Payul Kırchhof, Rechtsprofessor In Heidelberg
übiıngen un Vorsitzender der Wissenschaftlichen Gesell- un: Verfassungsrichter In Karlsruhe, entschieden für iıne
schaft, estand denn auch D da{is 11L1all bel der Wahl dieses „Wertgebundenheit des Rechts“ als dessen Fundament. War
kontroversen Themas durchaus gezögert habe, zeıgte sıch se1 65 bel der Begründung der Menschenwürde auch möglıch,
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auf humanıistische Vorstellungen un selbst auf nützliıch- SeCH 1@ zuletzt die gesetzlıche Anerkennung eliner
keitstheoretische Argumente zurückzugreifen. [)as Christen- menschlichen Gewissensfreiheit „rechne” mıt „Jletztend-

{u  3 als erprobte un verdichtete Kulturerfahrung miıt SE1- tıven Bindungen jenseılts staatlicher Verfügungsgewalt, deren
MEeIN Axıom der Gottebenbildlichkeit des Menschen bilde innere Bestimmtheit relig1öser oder weltanschaulicher Ausle-
jedoch In UNSCTECIN Verstehens- un Deutungshorizont dıe SUNsSCH un Deutungsangebote” edürfe
entscheidende Stütze für dıe dee der Menschenwürde, dıe In elıner Sektionssitzung den anthropologischen rund-
dem Rıchter als unıversaler Maf{sstab für selne Entscheidun- agen VO  S Wirtschaftsordnungen bestätigte der Wirtschafts-
SCI diıene selbst WeNn das Grundrecht auf Menschenwürde wissenschaftler Hermann Sautter (Göttingen diıe Bedeutung
ın die Kultur übersetzt werden MUu VO  —_ Menschenbildern für dıe Theoriebildung gesellschaftlı-
[ )as bundesdeutsche Grundgesetz ekenne sıch dieser Ver- cher Ordnungen. DiIie schottischen Sozlalphilosophen 1m
wurzelung In elıner Kulturtradıition, wWwWenNnn Ianl auch achtzehnten Jahrhundert selen davon AusgcSaNsSCH, da{s dıe
zwıschen relig1öser Herleitung un: staatlıcher Gewährleistun VON Leidenschaften und Instinkten gesteuerte Selbstliebe der
der Grundrechte für alle Menschen unterscheiden MUSSe. An- beste ährboden für dıe rüchte der Nächstenliebe se]l. DIie-

SC ‚materlalıstiıschen Menschenbild”“, das auch den eol1-gesichts der massıven Bedrohung dieses ideengeschichtlichen
Fundaments machte sıch Kirchhof für die In Deutschlan SC beralısmus elnes Friedrich August VO  — aye prage, die

Theor1e der soz1lalen Marktwirtschaft die Vorstellung elnerwachsene Kooperatıon VO  _ Staat un Kirche stark. DiIie 1m
Staatskırchenrecht geregelten Res miıxtae sel]len dıe Grundlage „spannungsvollen Einheit VO Geilst un Natur  6C des Men-
dafür, da{ßs nıcht einer Erosion des Humus komme, iın schen Es sel eutlıch, da{ßs Kirche un Theologıie In
dem das (Gemelınwesen verwurzelt sel1. Besonders mıt Blick auf dieser Auseinandersetzung mıt iıhren Vorstellungen VO

die Harmonisierung des Rechts In kuropa mMuUsse csehr N  u Menschen durchaus Einflu{fs auf Wirtschaftsordnungen neh-
InNeN könnten.darauf geachtet werden, da{s nıcht der en für die Garantıe

der Menschenrechte chwinde
Kirchhof machte außerdem darauf aufmerksam, da{fß der
Staat mıt den Freiheiten, die selinen Bürgern anbiete, Arzte fühlen sıch ıIn ethiıschen Konfliktfällen Jleine
durchaus etwas risklere: Wo die gewährten Rechte wählen gelassen

gehen, einen eru ergreifen, sıch kulturell betät1i-
Dıiese optimistische Einschätzung der Bedeutung des Chri-SCI, Kınder orofßszuziehen nıcht mehr In Anspruch Au

LLICIN werden, sterbe das (GGemeilnwesen ab Vor diesem Hın- für die Gesellschaft VO  S} MOTSCH korrespondierte 1m
tergrund se1l problematisch, wWenn ıIn den VErgaNSCHNCHN sroßen Festsaal der Universität Wıen mıt der Aufforderung
Jahren In der Rechtsprechung WI1Ie 1mM Fall des Kruzıfixur- die Theologıe, sich stärker In die gesellschaftliıche Diskus-
teıls zunehmend die negatıve Religionsfreiheit ZUUuU  tien S1I0ON schwierige ethische Fragen einzubringen. SO estand
der posıtıven gestärkt worden sel1. ach Kirchhof ibt ın der Hauptgeschäftsführer der Bundesärztekammer und des
Deutschlan dıe Gefahr, da{ßs der Religionslose bevorzugt un Deutschen ÄArztetages, Christoph UC| öln), e1n, da{fß die

Mediziner angesichts der komplexen ethischen Fragen, dıereliıg1öser JI ransparenz dıie Unsichtbarker der elıgıon
gefördert werde. ıhren Alltag bestimmen, überfordert selen. Der Medizinpro-

fessor wWIeSs darauf 1n, da{s dıe allgemeın anerkannteur
Der Kirchengeschichtler Thomas Kaufmann (München) STeU- un das Selbstbestimmungsrecht des Patıenten ÜTrG den
erte ıIn selinem theologischen Korreferat über den onderweg rasanten medizinischen Fortschriutt aufgrun der medizin1-
des deutschen Staatskırchenrechts die hıstorische Tiefen- schen Forschung MAaSsS1v edroht selen.
chärfe bei Ihm zufolge verdankt sıch das Konzept relig1öser DIie Entwicklung ın Gentechnologıe, Fortpflanzungs- und
Toleranz dem ‚CTZWUNSCILC Verzicht des Reichs-Staates auf Transplantationsmedizın schreite sowohl Wäds dıe Grund-
letztgültige Klärungen der relıg1ösen Wahrheitsfrage” Aber lagenforschung als auch dıe klinische Anwendung etrifft

chnell (O)  Il1y, da{s dıe ethısche Reflexion nıcht miıthaltenauch unterstrich, da{s dıe Realiısierung posıtıver Religions-
freiheit der eigentliche Zielpunkt der Dynamık des Staats- könne. el gehe die „diagnostisch-therapeutische Schere“
kiırchenrechts 1mM VErSANSCHECNH Jahrhundert SCWESCH sSe1l An ın der Genforschung immer weıter auseinander, das Problem
diese Traditionen anknüpfend, gehe das Grundgesetz VO der einer „Knappheıit der Mittel“ als ethischer Herausforderung
anthropologischen Grundannahme aUuS, da{s dıe relıg1öse Le- für dıe ärztlıche Praxıs zeıge sich In der Transplantationsme-
bensbindung des Menschen nıcht LL1UT e1ın prıvates, sondern dizın besonders deutlich (vgl ds Heft, 5559 {f.) Di1e Arzte-
eın gemeinschaftliches un insofern kulturelles Phänomen SC fühle sıch angesichts dieser ethischen Konfliktfälle
sel „Die staatlıche Förderung VO  - Religions- un eltan- nehmend Jleine gelassen.
schauungsgemeinschaften entspricht dem Verzicht des Staa- Selbst der Gesetzgeber se1 überfordert, zumal nach Fuchs dıie
tes darauf, letzte Wahrheiten des menschlichen Lebens selbst drıyıng forces für CC mediziniısche Erkenntnisse wenıger die

definieren, un der Ermächtigung der Bürger, letzte Fra- wissenschaftliche Neuglerde des einzelnen Forschers, SOI1-

CIl tellen und Sinnangebote ın den Diskurs einzubrıin- dern dıe „systemımmanente Verlockung des globalen ark-
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Laien
in der Kırchetes  C selen. War versuche dıe äarztlıche Selbstverantwortung,

angesichts der Orientierungslosigkeit der AÄrzte Abhilfe
schaffen, die erfolgte Spezlalısierung un Subspezlalisierung
erfordere allerdings einen interdiszıplinären Diskurs, dem
sıch auch dıe Theologen weltaus mehr als bisher beteiligen -
mülßsten.
1G rief Sschlıelslic. medizıinısche un theologische akultä-
ten dazu auf; gemelinsame Vorlesungsreihen organısleren. (
Damıt Arzte ıhrer individuellen Verantwortung gerecht WCI -

den könnten un sıch nıcht VO  — einem mechanıiıstischen Men-
schenbild leiten heßen, se1 65 unbedin notwendig, verstärkt
ZUT ethischen Reflexion schon In der Ausbildung anzuleıiten. |FO A  KARRERWas VOIN theologischer Selite ın eıne solche Zusammenarbeiıt
einzubringen wäre, skı771erte AaAUS Koch, Professor für es
Testament In Hamburg, unter dem 1te „Perspektiven1 Die Stunde
schen Menschenverständnisses 1mM Zeıtalter der ecAhnolo- MACUMAH Von der ur“  o1e War gebe keın einheıitliches Menschenbild In der B1ı- der .. nNes namenlosenbel,; immerhin aber rlaube 65 der Sinnrahmen des Kanons,
die nlıegen der biblischen Autoren 1mM Zusammenhang dar- tandes
zustellen WEeNn INa  _ denn die sachgerechten hermeneuti- Laien
schen Regeln berücksichtigt. iıne el VO  > Sektionssitzun-
gCH der exegetischen Fächer wıdmete sıch dieser Aufgabe 1mM
Verlauf des Kongresses. [NEU‘as VO  . Koch vorgestellte Panorama bıblischer Anthropolo-
g1€ reichte, ausgehend VO der 1m ersten Kapıtel des Buches
enesI1s proklamıerten Gottebenbildlichkeit, mıt der ägypti-
sche Vorstellung VOoO  . der Anwesenheiıt des Herrschers In ıhm LeO Karrer
ähnlichen Statuen „demokratisiert” wurden, bıs Jesus Dıe Stunde der Laıen
Christus als dem eigentlichen Gottebenbil un der paradıg- Von der Würde eınes namenlosen tandes
matıschen Realisierung menschlicherurWichtig se1 Je- 3572 Seıten, Paperback,doch Aaus bıblıscher Perspektive nıcht NUL, Koch, da{s den 39,80 /ATS 1,— ISFEr
Rechten auch ıchten entsprächen, auch jenes rätselhafte ISBN 3-45 -27093-5
Versagen des Menschen, das Böse, Nal berücksichtigen.
egen die reformatische ogmatı un: ihre ese VO  S der
verlorenen Gottebenbildlichkeit des ünders 1e aller- FIÜssSIg geschrieben und Klar

gegliedert entwickelt LeO Karrer,1Ings ausgehend VOoO  — den bıblıschen Aussagen der eıner der profiliertestendes menschlichen Versagens uneingeschränkten Offen- deutschsprachigen Pastoraltheologen,heıt aufott hın fest eine Theologıe der Lalen, dıe sıch
weder erikal noch lalzıstisch eTiInNıeIn diesem katholisch gesprochen desiıderium naturale des sondern für eine synodale KulturMenschen i1st der Tun dafür sehen, da{s dıe anthropologi- In der Kıirche eintritt.sche Fragestellung In der Theologie nıcht In Konkurrenz Z Fın großer theologischer Wurf,Gottesfrage gesehen werden darf. on der Wiıiener eihbı-

SCHelmut Krätzl hatte In seinem Grufswort darauf bestan- der bislang ohne Beispie| ist

den, da{fs 11L1all nN1]ı€e über ott reden solle, ohne auch über den
Menschen reden, auf der anderen Seıite aber 1Ur mıt Blick
aufott der Mensch In selner SaNzZCNur erkannt werde. In-
wlewelıt CS jedoch inNaltlıche Festlegungen eiınes dezıidiert chrıst- HERDER
lıchen Menschenbildes geben mMUSSe, War dann in Wıen ZWI1- Unsere Bücher ernalten S/Ie In jeder Buchhandlung der hei
schen den Theologen und ıhren Gesprächspartnern, aber auch D+4A Freiburger Buc:  '/ersand

Habsburgerstraße 176, reiburgunter den anwesenden Theologen elbst,; strıttig. Herder asel, 'OstTaCı (H-4133 ratterlnIn eıner Veranstaltung der Sektionen „Praktische Theologie
Kırchengeschichte” etwa nahmen der Hıstoriker Gustav0
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Benrath alnz) un Wılhelm Gräb, Professor für Praktische dung”, bel dem Demokratie un Pluralısmus dıie entsche1-
Theologıe In Bochum, die sogenannte kirchliche u  ärung denden Leitbegriffe darstellen
unter die Lupe Während Benrath In dieser plelart der Ayl- In der anschließenden Diskussion stimmten dıe Theologen
klärung 1mM evangelıschen Deutschland aufgrun ihrer Fixle- durchaus Z da{ß eınen Mifsbrauch VO  e Menschenbildern
rung auf Tugendhaftigkeit un verstandesmäßsiige Belehrung geben könne. Den Vorstellungen der Zuhörer näher War aber
mehr Verlust als (Gewınn entdeckte, bezeichnete Gräb deren ohl Reiner Preuls Vortrag über dıie anthropologischen unda-
orhaben als „unvollendetes Projekt”. DIe Theologıie, dıe mente des christlichen Erziehungs- und Bildungsverständnis-
„be1l Sınnen “ Ist, muüsse daran anknüpfen, sıch die Her- S5C5. Der praktische eologe AdUus Kiel estand darauf, da{fs jeder
abwürdigung der Vernunft 1mM aum des Reliıg1ösen dUSSPIC- Bıldungstheorie eın vermeıntlich rel1gös-weltanschaulich LICU-

chen un der eligıon der freien Einsicht A0 Durchbruch traler TUnN:! verwehrt se]l. Eın chrıstliches Bıldungsverständnis
verhelfen Auch unabhängıg VO  _ Schrift un Liıturglie gebe könne deshalb nıcht eın /usatz einer zunächst errichten-
wahres Christentum. Die Forderung, da{fs INa eshalb auf den allgemeinen Theorie SeIN. Für den Religionsunterricht In
die Unterweıisung In Bekenntnis un: Offenbarung verzichten der Schule ZO9 reu. daraus spater die Schlufsfolgerung, da{fß
könne, provozıerte dann TEe1NC eligıon » L1UT als Präsentsein tatsächlıc gelebter eligion SINN-
DiIie Phiılosophın Annemarıe Pıeper Basel) hatte schon ıIn ihrem voll“ se1 vermuttelt UG das ‚Medium der Kommunikatıon
Eröffnungsreferat versucht, Menschenwürde unabhängıg VOoO  S muıt Personen, die etwas meılnen un wollen“
ihren theologischen Implikationen begründen und allen In der innertheologischen Dıiskussion optierte Treu
Einwänden VON Pluralismustheoretikern Z I rotz als UNLVeETr- die VO  - der dialektischen Theologie beeinflufßten Erziehungs-
selles Prinzıp erwelsen. Dem Hınwels auf dıe abendländische lehren, deren Massıve Kritik bürgerlichen Biıldungsidealen
Tradıtion der Menschenrechtsforderungen sSEe1 entgegenzuhal- 65 verhindert habe, die Selbstkorrekturen In der ıldungs-
temnM; da{fs die genealogische Reduktion och nıchts über dıe G: theorie wahrzunehmen, da{is das interdisziıplinäre Ge-
tung SCHI vermöÖöge. Auch Newtons Gravıtationstheorie sEe1 spräch verkümmert sel DIe Rechtfertigungslehre sSEe1 Ma(f{sstab
allgemeın gültig, WEeNn auch bestimmten hıstoriıschen theologischer Anthropologie un damıt auch christlicher Bil-
Umständen entdeckt. dungstheorlI1e. Wer allerdings der pädagogisch geIorderten
Zum Nachweis dieser Gültigkeit verTolgte Pıeper 1ne Dop- ch-Identit. theologische Kritik be, sSo bedenken, da{is
pelstrategıe: Eınerseıts gebe auch In anderen Kulturen Identität nıcht ınfach zugesprochen werde, sondern AaNSC-
konvergierende Gebote, da{fßs der Mensch als Mensch unbe- eıgnet werden mMUsSse Bildung bestimmte reu ın diesem
ıng achten sSEe1 WI1Ie beispielsweise Hans Üngs Projekt Zusammenhang als ber sıch selbst aufgeklärte Handlungs-
„Weltethos”“ belegen versuche. Andererseıits hiefßßen sıch und Interaktionsfähigkeit. Daraus eıtete Teu ab, da{is bel al-
durchaus auch kulturunabhängige Argumente finden. Pıeper ler Unabschliefßbarkeit des Biıldungsprozesses omente der
sprach sıch WarTr den Rekurs auf metaphysische SYy- r  ung un: Endgültigkeit zugestanden werden mülfsten.

un spekulatıve Theorien dUus, verwıles aber auf die
spontanen Reaktionen des Menschen angesichts des €el: Wıe bel Preul plielte auch grundsätzlıc auf dem Kongreis In
anderer. E1inz1ıg dıe „Brille ideologischer Konstrukte“ verdun- Wıen die Rechtfertigungslehre als das Spezifikum christlicher
kele Anteilnahme, Mitfreude un: Miıtleiden erlittenen Anthropologie auch oCH der derzeıitigen Diskussionen
Unrecht des alter CO die (GGemeinsame rklärung über die Rechtfertigungslehre

erwartungsgemäfßs eiıne promınente In seinem
sammenfassenden VortragZSC der Tagung schlo{fß

Gegen den Mifßbrauch VO  z Menschenbildern sıch ılfrıe ArLe, Systematıiker ın Heidelberg, der ese d.
da{fß das CNrıstÜlıche Menschenverständnıis nıcht Nleine VO

Ahnlich sprach sıch Jürgen Oelkers (Zürich) für einen Ver- edanken der Gottebenbildlichkeit gedacht werden ürfe,
zicht auf die Begründungsleistung elınes christlichen Men- sondern dıe Rechtfertigungslehre Ma{sstab un: Strukturprin-
schenbıldes du  D In selnem Vortrag ZU Themenschwer- ZIp der theologischen Anthropologie formuliere.
punkt Bıldung lehnte der Erziehungswissenschaftler Er nahm damıt UÜberlegungen VO  —_ Reıiner Anselm (München)
osrundsätzlıc ab, aufgrund VO  — Menschenbildern Erzie- U die dieser In der ektion „Systematische Theologie” VOI-

hungsziele definieren. Dies habe nıcht selten einem sıch gestellt hatte Der Rekurs auf dıe Bestimmung, 1mMago Del
selbst immunısierenden Dogmatısmus eführt. Se1it dem se1n, sEe1 als olcher für das CArıstliche Menschenverständnis

unzureichend, weıl das Ax1ıom VO der Ebenbildlicheit nNnNatu-achtzehnten Jahrhundert gebe ingegen die Vorstellung e1-
11C5 sıch selbst bıldenden ubjekts. Wo aber Individualıität das ralısıert un: substanz-ontologisch mılsverstanden werden
Ziel sel; könne kein generalisiertes Menschenbild das Ma({is könnte. DIe Bedingungslosigkeit, Unantastbarkeit un Unıe
der Bıldung mehr SeIN. DiI1e „Pädagogık der Menschenbilder“ versalıtät der Menschenwürde werde mıt der Rechtferti-
ne1lge ZANG Indoktrination un stehe zudem In der Gefahr, C1- gungslehre besser begründet womıt sıch allerdings als
ziıeherischen Allmachtsvorstellungen erliegen. emge- Problem die rage ach der Abhängigkeıit der Menschen-
genüber plädierte Qelkers für eın Konzept „Öffentlicher Bıl- würde VO Glauben des Menschen einstellt.
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arle nahm dies als offene rage auf un erinnerte die Wiıe diese Einsichten öffentlich wırksam werden sollen, be-
grundsätzlıc problematische gesellschaftliche Sıtuatilon, da{s merkte Eilert Herms anderer telle, bleibe allerdings weılt-
die Begründungsfähigkeit des christlichen Menschenbildes hın ungeklärt; dıe plausıble Darstellung Jleine reiche jeden-
selbst als begründungsbedürftig angesehen werde. Diesem falls nıcht AdUus Damıt die Theologıe aber ZUT Orlentierung
Dılemma setzte jedoch)da{is diese Begründungs- beitragen könne, darauf wurde Ende des Kongresses
leistung VO anderen erst einmal genausogut erbracht WCCI- selbstkritisch hıngewlesen, komme darauf d} da{s 65 ihr
den MUsSse Der spezifische Beıitrag des christlichen Men- elıngt, sıch verständlicher machen. IDER espräc mıt der
schenverständniısses ZU Ööffentlichen espräc bestehe Offentlichkeit erfordert jedoch eine andere Sprache als der
darın, die Relationalıtät des Menschen: selne Beziehung Diskurs innerhalb der sclentific communıty: arle beklagte
sıch elbst, den anderen Menschen und den Mitgeschöp- In diesem Zusammenhang dıie „Selbstghettoisierung” der
fen un schliefßlich ott hervorzuheben. Weıt mehr als Theologen, die vlielTac 1UT siıch leiben wollten DIe
die praktiziıerenden Christen begehrten für ihr neugeborenes Wiıssenschaftliche Gesellschaft, berichtete Herms nach AD-
Kınd die aufe, weıl S1€e 1M Kınd eın „unverfügbares Geheim- schlufß des Kongresses, hat diese Herausforderung In jedem
N1S des Lebens“ sehen, das ihnen als Gabe anveritiraut ist. Es Fall AUNSCHOIMNINECN.: S1e 11 die interdisziplinäre Arbeit beim
gebe demnach durchaus auch heute elne Sens1ibilıtät dafür, nächsten Kongrefß In drel Jahren In Zürich fortsetzen.
da{fß der Mensch nıcht der chöpfer seliner selbst se]l. Stefan Orth

Ziviler Umgang mıt Konflikten
Zur Debatte den Aufbau VO  D Friedensfachdiensten In Deutschland

Als sıch m1t dem Ende des OS West-Konflıktes ganz/t?zue friedens- und entwick-
Iungspolitische Möglıchkeiten ergeben schienén/begann auch eiIne forcıerte Debatte

den ufbau Zıvyıler Friedensdienste. Bıs jedöoch konkrete rojekte Vor em In
Oosnıen realısıert werden konnten, mufßten erst sehr verschıedene Vorstellungen und
friedenspolitische Tradıtionen zueinanderfinden. Diesen mühsamen Diskussionspro-
zeß beschreıibt Jörg Lüer, Referent he1 der Deutschen Kommuissıon Justitia et Pax.

Zehn HE sSınd se1lt der europäischen en VErIrSANSCHL, dıie als ermutigt 1006 den Helsinkı-Prozefis Dissidenten In olen,
gerade mıt Blick auf die Möglıchkeıiten einer internationalen der CSSR un: ıIn Ungarn die Grundlagen ihrer Gesellschaften
Friedens- un Sıcherheitspolitik VO oroßen Erwartungen un: In olge auch die klassısche Ost-West-Logik In rage
begleitet Wa  Z Bıs ZUrT epochalen /Zäsur VO  = 989/90 WAar In tellen begannen. DiIes mug nıcht unwesentlich dazu bel, da{fs
den westlichen, zumal den westeuropälischen Gesellschaften se1t den achtziger Jahren auch 1M Westen zumal unter friedens-
die Friedens- un: Sıcherheıitspolitik Urc den In eiıner bıs politisch Interessierten das Interesse wuchs, sıch mıt dem
dato unbekannten Weise militarisierten Ost-West-Konflikt politischen Projekt „Zıvile Gesellschaft“ auseinanderzusetzen.
epragt. Die gesellschaftspolitischen Dimensionen der Osi= eıtere mpulse erhielten diese Überlegungen AdUus der muıttler-

weille relatıv breıt entwickelten Nord-Süd-Arbeit, die konkreteWest-Konfliktkonstellation traten angesichts der dominanten
nuklearen Bedrohungslogik In den Hıntergrund. DIie Polıitik Erfahrungen mıt zıiviler Friedensarbeit aufzuwelsen hatte
Walr entscheidend VO  i Stabilitäts- un Gleichgewichtsgedan-
ken bestimmt. Solange dıie Aufmerksamkeit der zıyılgesell-
schaftlichen Gruppen VOT em darauf gerichtet War un: SINN- Di1e Diskussion z1vıle Friedensdienste hatte
vollerweise ohl auch gerichtet se1n mußte, die Regierungen symbolische Funktion
VO ımmer welteren Rüstungsschritten abzuhalten, spielten
Fragen nach den politischen Konstitutionsprinzıpien moder- Doch mıt dem Zurückweichen des Ust-West-Antagonismus
MN (GGemelInwesen eine untergeordnete DiI1e entsche!i- Ing zugleıic eın Aufleben bzw. Wiederaufleben anderer Be-
denden Akteure In dieser Konstellation dıe Staaten. drohungen WI1IeEe ethnopolıtischer un natiıonalıstischer KOnNn-
Zl ersten Aufweichungen dieser politischen Struktur kam CS; einher. as auf Abschreckung gründende politische Sy-

HERDER KORRESPONDENZ 559 577


